Voller Text

KIRCHE SEIN

Unverkennbar ist der Wunsch, ja das innere Bedürfnis vieler Christen, sich für die Kirche einzusetzen. Dabei denken sie nicht nur und nicht in erster Linie an ein konkretes Engagement. Es geht ihnen um Wesentlicheres, um ein Leben, das ihrem Glauben entspricht.


Überkommene Vorstellungen von Heiligkeit finden besonders unter den Laien wenig Resonanz; sie gelten als überholt. Viele merken, daß es nicht genügen kann, nach persönlicher Vollkommenheit zu streben. Mehr denn je kommt heute die Gemeinschaft in den Blick, ein gemeinsames Bemühen um Heiligung. Hier und dort entstehen Gruppen von engagierten Christen, die miteinander auf Gott zugehen wollen. Und es scheint, daß dies in Gottes Sinne ist, sofern diese Gruppen von Weite und Offenheit geprägt sind und in der Dimension der ganzen Kirche leben, in liebevoller Verbundenheit und Einheit mit der Hierarchie.


Das Bild der Kirche, teils strahlend, teils verdunkelt, sollte sich in jedem Christen, in jeder Gruppe von Christen widerspiegeln. Das bedeutet, sich nicht nur über die immer neuen Aufbrüche zu freuen und sich nicht nur die Freuden und Hoffnungen der Kirche zu eigen zu machen, sondern auch ihre Schmerzen: das Trauma der getrennten Kirchen, schmerzliche Situationen und Proteste, die Infragestellung von manchem Altbewährten, den Schmerz derer, welche die göttliche Heilsbotschaft nicht annehmen können. In all diesen Sorgen, besonders in denen geistiger Art, erscheint die Kirche als der Gekreuzigte unserer Zeit, der ausruft: Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen? (Mk 15,34).

Vor einiger Zeit besuchte ich La Verna, wo Franz von Assisi die Wundmale empfing ein Siegel für seine Jesusnachfolge, ein Zeichen seiner Ähnlichkeit mit Christus. Mir kam der Gedanke, daß eigentlich alle Christen die Stigmata tragen müßten, nicht sichtbar, aber geistigerweise. Ich glaubte zu verstehen, daß die Stigmata der Christen unserer Zeit die Wunden der heutigen Kirche sind. Wenn wir nicht darunter leiden, sind wir wohl noch nicht so von der Liebe Christi durchdrungen, wie Gott es wünscht. Gerade heute können wir uns nicht damit begnügen, uns bloß um die eigene Vollkommenheit zu mühen, und auch mit einem gemeinsamen Streben nach Heiligkeit ist es nicht getan, wenn man als Gemeinschaft in sich verschlossen ist. Es kommt darauf an, in der Dimension der ganzen Kirche zu leben, den Schmerz und die Freude mitzuempfinden, die Christus in seiner Braut, der Kirche, empfindet. Wir müssen heilig werden als Kirche.
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